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Als Sohn eines Pfarrers wird dem vierzehnjährigen Daniel in der DDR
Oberschule und Abitur verweigert. Wie schon sein älterer Bruder David,
so wird 1958 auch Daniel von seinem Vater nach Westberlin geschleust,
um dort in einem Schülerheim zu wohnen und das Gymnasium zu besuchen.
Die Grenze zwischen Ost und West wird zwar bewacht, die Kontrollen
sind lästig, aber noch ist es möglich, mit kleinem Gepäck und kleinen
Lügen zwischen den politischen Blöcken hin und her zu pendeln.

Daniel  wird  sich  schnell  einleben  in  der  ihm  zunächst  fremd
erscheinenden  Welt  des  kapitalistischen  Westens.  Mit  seinen
Mitschülern, die alle aus der DDR stammen und nur gelegentlich ihre
Eltern im Osten besuchen können, erkundet er die Stadt, verdient sich
als Zeitungsverkäufer ein Zubrot und gönnt sich in einer Billig-Kneipe
am Kurfürstendamm auch mal eine Erbsensuppe und ein fades Bier. Wenn
der amerikanisch Prediger Billy Graham die Massen verzückt, hört er
aufmerksam zu, wenn Rock-Ikone Bill Haley den Sportpalast zum Kochen
bringt, tanzt er mit.
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Für den pubertierenden Jungen, der wenig von den Frauen und nichts von
Sex, aber viel von Kunst und Literatur versteht, vergehen die Tage wie
im Flug. Gern taucht er ab in die Welt seiner Romanhelden, manchmal
feilt er auch an eigenen Theatertexten und schleicht sich in die
Proben  in  der  „Vagantenbühne“,  ist  fasziniert  von  den
existenzialistischen Stücken, die man dort spielt, und ganz verzaubert
von einer jungen Schauspielerin, die ihn mit auf ihr Zimmer nimmt und
in die Kunst der Liebe einführt. Die große Politik scheint fern. Doch
die Idylle ist brüchig. Als er gerade die Sommerferien bei seinen
Eltern im Osten verbringt, wird Berlin abgeriegelt und die Mauer
hochgezogen. Was tun? Schnell noch ein letztes Schlupfloch in den
Westen suchen oder bleiben und ein neues, anderes Leben beginnen?

 „Unterm  Staub  der  Zeit“  findet  Christoph  Hein  manch  bizarre
Erinnerung an eine Jugend in Zeiten des Kaltes Krieges. Wer Leben und
Werk des Autors kennt, merkt schnell, dass der neue Roman in weiten
Teilen  autobiografisch  grundiert  ist.  Denn  Hein,  der  1944  im
schlesischen Heinzendorf geboren wurde und nach Kriegsende in Bad
Düben bei Leipzig aufwuchs, blickt auf einen ähnlichen Werdegang wie
seine  Roman-Figur  Daniel  zurück.  Auch  Hein  wurde  als  Sohn  eines
Pfarrers in der DDR eine höhere Schulbildung verwehrt, er besuchte ein
Gymnasium  in  Westberlin,  wurde  vom  Bau  der  Mauer  kalt  erwischt,
entschied sich, wie Daniel, für die DDR und begann, wie Daniel, eine
Ausbildung  als  Buchhändler.  Dass  er  später  zum  Schriftsteller
avancierte  und  eine  Zeitlang  als  Autor  und  Dramaturg  an  der
Ostberliner  Volksbühne  tätig  war,  davon  erzählt  Hein  in  seinem
autofiktionalen Roman (noch) nicht. Vielleicht beim nächsten Mal?

Die zwischen privaten Erlebnissen und politischen Erfahrungen klug
balancierende Stofffülle ist auch genug für ein Buch und muss, um
nicht auszuufern, verdichtet werden. Ohne in einen erklärenden oder
belehrenden, larmoyanten oder zynischen Ton zu verfallen, erzählt Hein
feinfühlig genau und oft mit feinem Humor, welche absurden Folgen die
deutsch-deutsche Teilung für den Alltag der Menschen hatte. Aber auch,
dass es immer irgendwie weitergeht; dass man als Lehrling in einer
Buchhandlung  überwintern  kann,  bis  der  richtige  Moment  kommt,  um
endlich  Schriftsteller  zu  werden  und  eine  ganz  andere  Geschichte



anzufangen.
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